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Mehr Leserbriefe ...

Weitere Leserbriefe finden Sie in 
dieser Ausgabe auf Seite 16.  (zo)

Kita-Plätze  
unbezahlbar?
Ich muss wohl von vorgestern 
sein … Wie ist es möglich, dass 
sich Arbeiten nicht lohnt, weil 
die Kita-Kosten zu viel weg-
fressen  (Abendnachrichten 
vom!6. Mai)? 

Wenn ich etwas rechne:  
Angenommen, es sind zehn 
Kinder in der Kita. Die Kosten 
sind etwa: Lohn der Betreu-
ungsperson, Verpflegung  
der Kinder, Miete und Reini-
gung der Räume. Und diese 
Kosten geteilt durch zehn,  
ergibt pro Stunde fast so viel, 

wie jemand  verdient? Da  
muss wohl eine Art Betreu-
ungsindustrie dahinterstecken 
oder eine Luxusform der  
Betreuung. Es würde zur heuti-
gen!Anspruchsgesellschaft 
 passen. 

Und apropos  Ansprüche: 
Kinderlose  Personen und selbst 
betreuende Eltern sollen dafür 
 mitbezahlen. Die  verdienenden 
Eltern machen die hohle Hand. 
Wohin steuert unsere Gesell-
schaft?
Ernst Eberhard, Dürnten

Sammelstelle Loren: Alternative Fakten 
und Fantasterei der Gegner
Die reinen Flächen der alten 
und der neuen Sammelstelle 
miteinander zu vergleichen 
und daraus Rückschlüsse über 
die Nutzung zu ziehen, ergeben 
meiner Meinung nach soge-
nannte alternative Fakten. 
Denn die kleinere Nutzungsflä-
che der neuen Sammelstelle 
kann dank optimierter Anord-
nung der Behältnisse viel effi-
zienter und raumsparender 
verwendet werden und trägt 
damit den wachsenden Bedürf-
nissen einer wachsenden Be-
völkerung in Uster Rechnung. 

Ebenfalls sind bei der Nut-
zungsfläche der neuen Sam-
melstelle im Gegensatz zu der 
alten keine Manövrierflächen 
für den Umschlag mit einge-
rechnet. An Fantasterei grenzt 
für mich die Argumentation 
mit dem Bahnanschluss. Die 
SBB wollen keinen Bahnverlad 
mehr in Uster und werden da-
von auch künftig nicht abwei-
chen. Auch werden die Kosten 
der neuen Sammelstelle keine 
Auswirkungen auf die Uster-
mer Steuerzahler haben, da die 
Abfallsammelstelle aus dem 

 separaten «Kässeli» der Abfall-
gebühren finanziert wird. Ex-
trem schade wäre, wenn dieses 
durchdachte und vorbildliche 
Projekt inklusive des Einbezugs 
des Integrationsangebots der 
Stadt Uster mit einem Repair-
Café und  einem Veloshop an 
der Urne versenkt werden 
 sollte. Darum stimme ich für 
den Projektierungskredit, da-
mit die Planung dieses innova-
tiven Projekts vorangetrieben 
werden kann. 
Urs Lüscher,   
Gemeinderat (EVP), Uster

Nicht die Angst ist das Problem,  
sondern das Wegschauen
Zum Leserbrief «Politik macht 
Angst»,  Ausgabe vom 7. Mai

Es stimmt: Politik soll nicht 
 lähmen, sondern leiten. Sie 
soll!Perspektiven aufzeigen. 
Doch genau dazu gehört auch, 
unbequeme Entwicklungen 
frühzeitig zu benennen – 
und!ja, auch vor Risiken zu 
 warnen, wenn sie absehbar 
sind.

Die «Titanic» galt als Wun-
derwerk der Technik, als Sym-
bol menschlicher Fortschritts-
kraft. «Unsinkbar» nannte man 
sie. Und genau das wurde ihr 
zum Verhängnis. Nicht der Eis-
berg war das eigentliche Pro-
blem, sondern der Glaube, es 
könne nichts passieren – und 
die Arroganz, Warnungen zu 
überhören.

Zürich steht wirtschaftlich 
gut da, keine Frage. Doch wer 
daraus ableitet, es sei alles in 
bester Ordnung, der vergisst, 
dass unser Standort täglich im 
Wettbewerb steht. Der Trend, 
dass netto mehr Unternehmen 
den Kanton verlassen als zuzie-
hen, ist besorgniserregend. 
Denn damit wandert nicht nur 
Steuersubstrat ab, sondern es 
verschwinden auch Arbeits-
plätze, Lehrstellen und Inno-
vationskraft.

Wenn dieser Trend weiter-
geht, wenn wir den Eisberg 
 ignorieren, dann bringen wir 
den Kanton Zürich in Gefahr. 
Die Symbolik der «Titanic» auf 
dem Plakat passt daher sinn-
bildlich sehr gut zur aktuellen 
Situation. Ein bisschen Drama-
tik schadet nicht, denn sie hilft 

dabei, auf ein eher  trockenes 
Thema, das wenig Beachtung 
findet, aufmerksam zu machen. 

Es wäre wichtig gewesen, 
 jemand auf der Brücke der 
 «Titanic» hätte den Mut ge-
habt, lautstark und frühzeitig 
vor der Gefahr zu warnen und 
entsprechend mutig zu han-
deln. Und ich wünsche mir 
auch heute Politikerinnen und 
Politiker, die nicht erst reagie-
ren, wenn der Rumpf aufreisst, 
sondern handeln, solange noch 
Zeit ist.

Politik braucht nicht weni-
ger!Mut, sondern mehr. Und 
Mut bedeutet, auch in schein-
bar  ruhigen Gewässern Klar-
text!zu sprechen. Ehrlich. En-
gagiert. Für einen zukunfts-
fähigen Kanton Zürich.
Caroline Ott-Moennig, Uster

Es ist Zeit für das Happy End des Landihauses
«Demokratie statt alte Gebäude 
schützen»,  Ausgabe vom 7. Mai

Das aufgeworfene Thema ist 
ein lokaler Dauerbrenner: Be-
reits bei meinem Beginn als 
Parlamentarier in Illnau-Effre-
tikon und meinem gleichzeiti-
gen Eintritt in die Geschäfts-
prüfungskommission (GPK) im 
Jahr 2005 – also vor 20 Jahren – 
war das Landihaus in Illnau 
 zuoberst auf der Traktanden-
liste. Mit dem damaligen Stadt-
präsidenten Martin Graf und 
meinen GPK-Mitgliedern Ueli 
Müller, Sämi Wüst, Gabi Mün-
ger, Rainer Hugener und weite-
ren Kommissionsmitgliedern 
besuchten wir diese Liegen-

schaft mehrmals innen und 
aussen. 

Das Hin und Her in diesen 
20 Jahren müssen wir nicht 
mehr kommentieren. Eigent-
lich ist es ein politischer Leer-
lauf, der enorm viel Zeit und 
Geld kostete.

Die berühmte Strassenenge 
an der Julierstrasse in Mulegns 
oberhalb von Savognin ist si-
cher vielen Benützern bekannt, 
vor allem den Lastwagen- und 
Carfahrern, die sich jeweils im 
Zentimeterbereich durch diese 
Enge zwängen mussten. Von 
normalem Gegenverkehr ganz 
zu schweigen. Mit der Restau-
rierung des bekannten Hotels 
Löwe in Mulegns und der be-

nachbarten Weissen Villa aus 
der Zuckerbäckerzeit wurde 
letztere Liegenschaft mit ent-
sprechendem Budget um meh-
rere Meter verschoben und die 
Julierstrasse nachhaltig ver-
breitert – auch zum Wohl der 
Fussgänger.

Wiederholt habe ich emp-
fohlen, die obere, nicht ge-
schützte Liegenschaft an der 
Usterstrasse 25 in Illnau abzu-
brechen und das denkmalge-
schützte Landihaus an der 
 Usterstrasse 23 an den Stand-
ort Usterstrasse 25 zu verschie-
ben. Dies wäre aus topografi-
schen und auch optischen 
Gründen sehr wohl möglich 
und würde der nun seit fast 

 einer Generation dauernden 
Diskussion ein Happy End er-
möglichen: Der Dorfplatz hätte 
endlich die von der Bevölke-
rung gewünschte Grösse, und 
der Zürcher Heimatschutz mit 
seinem rührigen Präsidenten 
würde mit diesem endlich 
 renovierten Haus in Zukunft 
selig. Dann könnte man endlich 
 damit beginnen, die von allen 
gewünschte Zentrumsgestal-
tung in Illnau zu realisieren: 
Alle würden daran ihre Freude 
 haben ob eines gelungenen 
Werks. Vorwärts!
Hans-Jürg Gehri, Gemeinderat 
in Illnau-Effretikon von 2005 bis 
2008 und von 2010 bis 2016, 
 Fehraltorf

Die Senkung der 
Gewinnsteuern: Ein Profit 
für wenige – Kosten für alle
Haben Sie sich bereits Gedan-
ken über die Auswirkungen  
der bevorstehenden kanto-
nalen Abstimmung zur Sen-
kung der Gewinnsteuern von 
7 Prozent auf 6 Prozent ge-
macht? Diese Frage stellte ich 
letzte Woche den Passantin-
nen und Pas santen in Wetzi-
kon. Viele waren überzeugt, im 
Sinne der Wirtschaft abstim-
men zu wollen. Doch was vie-
le nicht wissen, ist, dass nicht 
die KMU, sondern fast aus-
schliesslich  Grosskonzerne 
von der Vorlage profitie-
ren. Sind das wirklich die Fir-
men, die unsere Unterstüt-
zung brauchen? Wohl kaum!

Laut Hochrechnungen 
 drohen dem Kanton und den 
Gemeinden bei Annahme der 
Vorlage jährliche Steuerausfälle 
in Höhe von 350 Millionen 
Franken. Diese Mittel fehlen 

dann an  anderen wichtigen 
Stellen, wie beim Bau von 
Schulhäusern, bei der Sanie-
rung öffentlicher  Gebäude oder 
im Strassenbau.

Die Befürworter der Vorlage 
behaupten, dass Unternehmen 
bei Ablehnung abwandern  
würden, was jedoch absurd ist. 
Firmen entscheiden sich kaum 
wegen niedriger Steuern für 
den Kanton Zürich, sondern 
wegen der hervorragenden 
 Infrastruktur, des Zugangs zu 
gut ausgebildetem Personal 
und der hohen Lebensqualität.

Zusammengefasst profi-
tieren nur wenige von der  
Senkung der Unternehmens-
steuer, während alle dafür  
bezahlen müssen. Deshalb 
stimme ich am 18. Mai mit  
einem klaren Nein.
Advije Delihasani, 
 Gemeinderätin (SP), Wetzikon

Keine unterirdischen 
Container
Zum Leserbrief «Weniger ist 
mehr»,  Ausgabe vom 7. Mai

Thomas Wälchli schreibt in 
 seinem Leserbrief, dass einige 
Container zum Platzsparen 
 unterirdisch angeordnet  
würden. Das ist allerdings 
überhaupt nicht der Fall. Alle 
Container kommen auf die 
Ebene der Zufahrtsstrasse  
zu stehen. 

Unterirdische Anlagen sind 
auf dem vorgesehenen Areal 

rechtlich gar nicht erlaubt, und 
zwar aufgrund der Tatsache, 
dass dieses über einem der 
wichtigsten Grundwasser-
ströme von Uster liegt. Deshalb 
verbietet der rechtsgültige 
 Gestaltungsplan unterirdische 
Bauten. 

Die  Gegner haben also 
nichts!unterschlagen, sondern 
 faktentreu dargestellt. Deshalb 
ist die Vorlage auch aus dieser 
Sicht klar abzulehnen.
Hans Stopper, Uster

Soll Pfäffikon  
mit Wildberg 
fusionieren?
Diese Frage kann zum heutigen 
Zeitpunkt niemand abschlies-
send beantworten. Mit der Er-
arbeitung eines Fusionsver-
trags soll aufgezeigt werden, ob 
und mit welchen Konsequen-
zen dies möglich ist. Deshalb 
ist es zwingend, dass die Stim-
menden am 18. Mai ein Ja in die 
Urne legen.

Ist es so, dass wir Pfäffike-
rinnen und Pfäffiker so bor-
niert sind und Wildberg eine 
Prüfung des Zusammengehens 
verweigern?

Ein paar (vielleicht bereits 
niedergeschriebene) Gedanken:

 ■ Die Gemeinde Wildberg ist 
heute eine, aus meiner Sicht, 
gut funktionierende 
 Gemeinde – mit allem Wenn 
und Aber –, dies gilt auch für 
die Gemeinde Pfäffikon.

 ■ Es ist unbestritten, dass 
Wildberg mit diversen Ver-
trägen/Abmachungen (auch 
geografisch bedingt) ins 
Tösstal  orientiert ist. Ob die-
se zwingend zu kündigen/zu 
ändern sind, kann erst mit 
der Aufarbeitung eines Zu-
sammengehens festgestellt 
werden.

 ■ Vermutlich ist richtig, dass es 
in Pfäffikon mehr Verwal-
tungsstellen braucht, es fal-
len jedoch solche in Wild-
berg weg.

 ■ Pfäffikon ist seit Jahren im 
steten Wandel (Bevölke-
rungswachstum, Infrastruk-
tur, Schule, Verwaltungsauf-
gaben …) und wird es immer 
bleiben. Die Fusion mit Wild-
berg dürfte dies nur marginal 
beeinflussen, also zu einem 
Mehraufwand führen.

 ■ Auch ich beurteile eine Fu-
sion als beidseitige Attrakti-
vitätssteigerung.

 ■ Schmunzeln musste ich über 
das Votum «Gemeindeparla-
ment».

Beat Strahm, Pfäffikon

Briefe zu den Abstimmungen

Wie üblich hören wir einige Tage 
vor dem Abstimmungstermin mit 
der  Publikation von Leserbriefen 
zu den Vorlagen auf. Einsende-
schluss war am Donnerstag. Wir 
nehmen keine weiteren Briefe zu 
zum 18. Mai an. Zuschriften zu 
anderen Themen sind selbstver-
ständlich willkommen.  (zo)
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